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geftellte ©ammlung ôer njertüDllften 6prad)= un6 @d)dftöenfmäler
führte.

Damit gelangte mteèer eine ted)t erfreuliche 3al)re8üerfammlung

gum 5ib[d)[ug. Der «Schriftführer

Uüdfcrtijtty

SJÏartfteb Sd)enfer, La Langue de nos
Corc/ée/érés aZémamgues. (Le Tra-
va illeur Intellectuel. — 35er ©eiftes=
arbeitet. Organe de la Société des

Ecrivains suisses. Janvier 1945.

Sa bas gauge 2>ännerbeft ber 9Jîo=

natsfd)rift bes Sdjœeig. Sc^riftfteIIex=
oereins frangöftfd) gefd)rieben unb für
roelfd)e ßefer beftimmt ift, begreift
mart, œesbalb auf bem Hmfd)lag ber

frangöfifd)e Site! biesmat bem ,,©ei=

ftesarbeiter" roxartgefit. 2ßie gang an=

bers aber ber SBelfdje grunbfätjlidj gut
iötunbart ftebt als ber ©)eutfcbfd)tDeü

ger, erfiebt man baraus, baff toelfcbe

©eiftesarbeiter fid) nod) beute grofge

ÜJtübe geben muffen, ihren 6prad)ge=
noffen SDßert unb SBürbe bes Sd)mei=
gerbeutfd)en gu ertlären. Stehen ©barlp
©1ère (f. „Spracbfpiegel" 1946, Deft 3,

S. 44) tut bas Ijtet ÜJtanfreö Sdjenfer,
ber in ©enf lebenbe unb lebrenbe
$eutfd)fd)tDeiger, *>er ftd) im 33orbei=

geben einmal als ßugerner gu erfem
nen gibt, fid) aber eingangs bod) gu

„nous autres Suisses Romands" güblt
unb fo bas S3ertrauen roelfdjer ßefer
geminnt. ©r geftebt gleid) anfangs, es

mache bem 2Beftfd)meiget SDtübe, nidjt
nur unfere iötunbart, fonbern aud) um
fere ßiebe gu ibt gu uerfteben. iötan
bört heraus, roie oeräd)ttid) bem 2Bel=

fd)en bas ÏÏSort patois Hingt; barum
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bemübt fid) Sd)enfer, gu bemeifen, bajj
Sd)meigerbeutf(b fein „simple patoiis"

fei, fonbern „une véritable langue po-

pulaire (SSoIfsfprat^e) Rnfer 23er=

bältnis gut iötunbart, ibre gefd)id)t=

lid)e Stellung gum ©ermanifd)en unb
Scbriftbeutfd)en, ibre räumliche ©lie=

berung, ibre lautliche ©igenart, ibr
2ßortfd)atj, ibre £>id)tung — all bas ift
flar unb überfidjtlid) bargeftellt, mit
oielen gut gemählten iöeifpielen am
fd)aulid) gemalt, marmbergig be=

fd)rieben, eine febr oerbienftlicbe 21r=

Beit. 3br 3med: bem 2ßelfd)en bas

SdjtDeigerbeutfd) fo nabe gu bringen,
baff er es roenigftens uerfteben lernen

möge, führt natürltd) gu einigen über=

treibungen. Stadlern ber Serfaffer
oetfid)ett bat, Scbtoeigerbeutfd) fei
feine „langue dégénérée, mais plutôt
un parler vénérable", meil es flaute
unb SBenbungen erhalten babe, bie ber

Stbriftfpracbe oerloren gegangen feien,

gibt er aber ehrlid) gu, baff biefen ebr=

mürbigen alten Äenngeid)en uiele

Steuerungen gegenüberfteben, bie er
bann freilich nicht „©ntartungen"
nennt, fonbern „©ntmiälungen": ber

aSerluft ber SSergangenljeitsform, bes

SBesfalls, ber Rnterfcbeibung non
5D3er= unb SBenfall, ber ülusfaC bes

Selbftlauts ber 33orfitben ge= unb be=,

ber Ülbfalt bes iötitlauts =n, bie Dielen

gestellte Sammlung der wertvollsten Sprach- und Schriftdenkmäler
führte.

Damit gelangte wieder eine recht erfreuliche Jahresversammlung

zum Abschluß. Der Schriftführer

Vüchertisch

Manfred Schenker, I.« »os
l'ra-

valllenr IiUcIIecruel. — Der Geistes-
arbeiter. Orgaias <Zo la Lociöl« «tes

écrivains -nisses. lanvi«,- 1945.

Da das ganze Jännerheft der Mo-
natsschrift des Schweiz. Schriftsteller-
Vereins französisch geschrieben und für
welsche Leser bestimmt ist, begreift
man, weshalb auf dem Umschlag der
französische Titel diesmal dem „Eei-
stesarbeiter" vorangeht. Wie ganz an-
ders aber der Welsche grundsätzlich zur
Mundart steht als der Deutschschwei-

zer, ersieht man daraus, daß welsche

Geistesarbeiter sich noch heute große

Mühe geben müssen, ihren Sprachge-
nossen Wert und Würde des Schwei-
zerdeutschen zu erklären. Neben Charly
Clerc (s. „Sprachspiegel" 1946, Heft 3,

S. 44) tut das hier Manfres Schenker,
der in Genf lebende und lehrende
Deutschschweizer, der sich im Vorbei-
gehen einmal als Luzerner zu erken-

nen gibt, sich aber eingangs doch zu

„vons innres Ärisses UornainZs" zählt
und so das Vertrauen welscher Leser

gewinnt. Er gesteht gleich anfangs, es

mache dem Westschweizer Mühe, nicht
nur unsere Mundart, sondern auch un-
sere Liebe zu ihr zu verstehen. Man
hört heraus, wie verächtlich dem Wel-
schen das Wort p-nois klingt; darum
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bemüht sich Schenker, zu beweisen, daß

Schweizerdeutsch kein „simpls par<à"
sei, sondern „vvo véritable lanAiis po-

polaire (Volkssprache)". Unser Ver-
hältnis zur Mundart, ihre geschicht-

liche Stellung zum Germanischen und
Schriftdeutschen, ihre räumliche Elie-
derung, ihre lautliche Eigenart, ihr
Wortschatz, ihre Dichtung — all das ist

klar und übersichtlich dargestellt, mit
vielen gut gewählten Beispielen an-
schaulich gemacht, warmherzig be-

schrieben, eine sehr verdienstliche Ar-
beit. Ihr Zweck! dem Welschen das

Schweizerdeutsch so nahe zu bringen,
daß er es wenigstens verstehen lernen

möge, führt natürlich zu einigen über-
treibungen. Nachdem der Verfasser
versichert hat, Schweizerdeutsch sei

keine „lavAve llêsêirêrês, mais plutöl
uit parler vénérable", weil es Laute
und Wendungen erhalten habe, die der

Schriftsprache verloren gegangen seien,

gibt er aber ehrlich zu, daß diesen ehr-

würdigen alten Kennzeichen viele

Neuerungen gegenüberstehen, die er
dann freilich nicht „Entartungen"
nennt, sondern „Entwicklungen"! der

Verlust der Vergangenheitsform, des

Wesfalls, der Unterscheidung von
Wer- und Wenfall, der Ausfall des

Selbstlauts der Vorsilben ge- und be-,
der Abfall des Mitlauts -n, die vielen



SIngleidjungen. SJÎit Sîedrit fdjroelgt er
im Sîeidjium bes SBortfdjahes für Ion»

freie Singe — baß mir für abftralte
gern Slnleiljen madjen Bei ber (5<f»rift=

fpradje, Begeidfnet er mit bemfelBen
Stecht als „mélange regrettable". Saß
fidj bie SJtunbart 311m „bon allemand"
oerljalte roie eine frifdje Slume 31t

einer lünftlidjen, ift in biefer Slllge»

meinljeit etmas ftarl; ebenfo oft bürfte
ber 33ergleidj non f>agrofe unb ©ar=

tenrofe paffen; es giBt fogar munbart»

lidjes Unlraut. Sludj baff bie Sdjrift»
fpradje fidj an ben 33erftanb menbe,
bie éïunbart ans |jer3, ift etmas 3a

einfadj gefagt. Sem ©emüt gibt Äel»

lers „§eimatlanb" geroijf nidjt roe»

niger als bas Sieb oon ber oollsroirt»
fd)afttidj oorteilhaften Strede ,,£u»

3ärn—SBäggis". Unb audj roenn es

ein 23unbesrat mar, ber gefagt Ijat,
unfere nationale ©igenart ftelje unb

falle mit ber Sllunbart, fo Bleibt bas

bodj eine Übertreibung, fo oft fie audi
heute roieberholt roirb, unb ber nadj»

benïlit^e roelfdje Sefer roirb fidj fragen:
„SBarum gilt bas nur für bie Seuifd)»

fdjroepier? 3ft unfere nationale ©igen»

art in ben legten beiben 3aphunber=
ten, in benen roir unfere SJÎunbarten

faft gan3 oerloren haben, fteljen geblie»
Ben ober gefallen?" Siber angefidjts
bes guten 3roeds roollen roir foldje
Sdjönfärbereien in Äauf nehmen.

©uftao §artmann: Saij3cirf)cn=31eouc.
©ine mitternädjtlidje Sieportage.
Selbftoerlag (©olbbrunnenftr. 129,

3üridj 3). 16 S. ©eh- 60 Sîp.

Sie Seiire oon ben Sahäeidjen gilt
ni(f)t gerabe als feffelnbe Unterhai»
tung; barum ift es begreiflid), roenn
ber Söerfaffer, offenbar ein erfahrener

Äorreltor, fie fdjon im Xitel einer»

feits in bas ©eroanb einer 3ett fleibet,
in ber „Sieouen" unb „Sîeportagen" 3U

ben beliebteften „Äulturformen" ge»

hören, anberfeits aber audf mittel»
alterlidj=grufelige ©eifterftunbenftim»
mung 3U roeden fudji. 3u einer Seherei
ift eines Äommas roegen 3roifdjen

Seher unb Äorreltor roieber einmal
Streit entftanben; um SJtitternadjt er»

fdjeint ber ©eift SSater Subens, roedt

in Sepaften unb Sehmafdjine bie

Sat^eidfen, fammelt fie um fidj unb

läßt nun eines nadj bem anbern auf»

treten unb fid) für alle in fein gadj ein»

fdjlagenben SIrbeiten beftens empfep
len. 3" biefer luftigen ©inlleibung
roirb bie trodene Selfre in ber Xat ge»

meßbarer. Sa Bis 1 Uhr ber ganse

Spul oorbei fein muh, ïann natürliih
niiht alles gefagt roerben, roas 3U

fagen roäre; bie fjauptfadje ift aber ba.

greilidf oermißt man beim fjrage»
aeiäjert ben 33er3idjt bei ber abhän»

gigen Srage, roo es fo oft 3U Unredjt
auftritt (,,©r fragte mid), ob idj ih
5 fyranlen pumpen lönne?"), beim
Stusrufsseiihen bas ©eftänbnis, bafj
es naih 23riefanreben in neuerer 3eit
oft burd) ben SBeiftriäj erfep roerbe.

3u allgemein gefagt ift in ber Selbft»
empfehtung biefes 3eidjens — es ift
natürlidj bie längfte! — bie ©eljaup»
tung, es fei überflüffig oor bem 3toe-i»

ten ©lieb ber SSerbinbungen „ent=
roeber — ober" unb „roeber — nodj".
©eroih barf lein Äomma ftehen in bem

Sähe: „Su mußt entroeber bas eine
ober bas anbere tun"; roie fteht es

aber, roenn es heifft: „Su 3aljlft ent»

roeber beine Sdjulb ober iih übergebe

bi(h bem ©eridjt"? überflüffig ift es

natürliih roieber in bem SBeifpiel: ,,©s
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Ungleichungen. Mit Recht schwelgt er
im Reichtum des Wortschatzes für kon-

trete Dinge — daß wir für abstrakte

gern Anleihen machen bei der Schrift-
spräche, bezeichnet er mit demselben

Recht als „inàilAS regrettable". Daß
sich die Mundart zum „bon alleirniiräi"

verhalte wie eine frische Blume zu
einer künstlichen, ist in dieser Allge-
meinheit etwas stark; ebenso oft dürfte
der Vergleich von Hagrose und Gar-
tenrose passen; es gibt sogar mundart-
liches Unkraut. Auch daß die Schrift-
spräche sich an den Verstand wende,
die Mundart ans Herz, ist etwas zu

einfach gesagt. Dem Gemüt gibt Kel-
lers „Heimatland" gewiß nicht we-

Niger als das Lied von der Volkswirt-
schaftlich vorteilhaften Strecke „Lu-
zürn—Wäggis". Und auch wenn es

ein Bundesrat war, der gesagt hat,
unsere nationale Eigenart stehe und

falle mit der Mundart, so bleibt das

doch eine Übertreibung, so oft sie auch

heute wiederholt wird, und der nach-

denkliche welsche Leser wird sich fragen:
„Warum gilt das nur für die Deutsch-

schweizer? Ist unsere nationale Eigen-
art in den letzten beiden Jahrhunder-
ten, in denen wir unsere Mundarten
fast ganz verloren haben, stehen geblie-
ben oder gefallen?" Aber angesichts

des guten Zwecks wollen wir solche

Schönfärbereien in Kauf nehmen.

Gustav Hartmann: Satzzeichen-Revue.
Eine mitternächtliche Reportage.
Selbstverlag (Goldbrunnenstr. 129,

Zürich 3). 16 S. Geh. 69 Rp.

Die Lehre von den Satzzeichen gilt
nicht gerade als fesselnde Unterhal-
tung; darum ist es begreiflich, wenn
der Verfasser, offenbar ein erfahrener

Korrektor, sie schon im Titel einer-
seits in das Gewand einer Zeit kleidet,
in der „Revuen" und „Reportagen" zu
den beliebtesten „Kulturformen" ge-
hören, anderseits aber auch Mittel-
alterlich-gruselige Eeisterstundenstim-

mung zu wecken sucht. In einer Setzerei
ist eines Kommas wegen zwischen

Setzer und Korrektor wieder einmal
Streit entstanden; um Mitternacht er-
scheint der Geist Vater Dudens, weckt

in Setzkasten und Setzmaschine die

Satzzeichen, sammelt sie um sich und

läßt nun eines nach dem andern auf-
treten und sich für alle in sein Fach ein-

schlagenden Arbeiten bestens empfeh-
len. In dieser lustigen Einkleidung
wird die trockene Lehre in der Tat ge-

meßbarer. Da bis 1 Uhr der ganze
Spuk vorbei sein muß, kann natürlich
nicht alles gesagt werden, was zu
sagen wäre; die Hauptsache ist aber da.

Freilich vermißt man beim Frage-
zeichen den Verzicht bei der abhän-
gigen Frage, wo es so oft zu Unrecht
auftritt („Er fragte mich, ob ich ihm
5 Franken pumpen könne?"), beim
Ausrufszeichen das Geständnis, daß

es nach Briefanreden in neuerer Zeit
oft durch den Beistrich ersetzt werde.

Zu allgemein gefaßt ist in der Selbst-
empfehlung dieses Zeichens — es ist
natürlich die längste! — die Behaup-
tung, es sei überflüssig vor dem zwei-
ten Glied der Verbindungen „ent-
weder — oder" und „weder — noch".

Gewiß darf kein Komma stehen in dem

Satze: „Du mußt entweder das eine
oder das andere tun"; wie steht es

aber, wenn es heißt: „Du zahlst ent-
weder deine Schuld oder ich übergebe
dich dem Gericht"? überflüssig ist es

natürlich wieder in dem Beispiel: „Es



ift œeber tins noc| i|m gelungen, fie

3U übergeugen", notroenbig aber ift es,

roenn es |eifjt: „Es ift uns roebei ge=

lungen, fie non ber Unœûrbigfeit i|res
Sräutigams gu übergeugen, nod) |aben
toir i|n 3um Sergidjt beroegen tonnen."
Es gilt |ier biefelbe Hegel toie bei
ben Sinberoörtem „unb" unb „obex",
nämüd): Äein Äomma, roenn fie

Sa|gtieber ober Hebenfä|e uexbinben,

mo|I ober Seiftrid), xuenn fie gaupt*
fäije oexbinben. Einteud)tenb unb ge*

fdjidt ift bie ©egenüberftellung :

„grang, mein Sruber, unb ic| gingen
fpagieren", roenn es fiif) um groei if5ei=

fönen |anbelt („Sruber" alfo Seifa|
ift 3u „grang") unb „grang, mein
Sruber unb id) gingen fpagieren",
roenn es i|rer brei roaxen. Etroas fpitj*
finbig mutet es bagegen an, bajg man
es in bem Sa|e: „Unfere Dodjter,
Sexta, roixb fid) nädjftens oermä|ten"
burd) bie 23eiftrid)e ausbxüden miiffe,
roenn man nur eine eingige Dod)ter
|abe, fonft tonnten bte ßeute meinen,
man |abe bexen me|xere. Sollte man
roirtlid), aud) roenn man nur eine

Softer |at, bei biefer fdjönen ©ele*

gen|eit fie nid)t einfa<| mit i|xem
Hamen nennen biirfen tro| Düben?,
unb baf; (fogar ausbxüdlii| gegen
Düben) bie SIngabe „Hiontag ben

20. 3J?ai", alfo o|ne Äomma, ridj*
tiger fein Tollte, ift nid)t eingufe|en.
Statt bes Seiftiidjs roäre ber Doppel*
puntt am ^latse (roenn aud) o|ne
©änfefüffdjen) in bem Seifpiel : ,,3Jïan

roeif), biefer ©ebante ift nid)t euer Ei*
gentum."

Dro| biefen paar 31usfe|ungen fei
biefe unter|altfame Sa|3eid)enle|re fo

leb|aft empfo|len, baf; balb eine neue,
etroas oerbefferte Sluflage nötig roirb,

in ber bann nod) einiges anbere aus*
gefeilt roerben tonnte. Had) Düben
fdjreibt man bie perfönlid)en unb be*

fi|an3eigenben gürroörter nur in Srie*
fen, feiertidjen Aufrufen unb Erlaffen
foroie in ©rabinfi|riften grofg, nii|t
aber in ber SBiebergabe roörtlii|er
Hebe. Da es fid) |ier um bie ©eifter*
ftunbe |anbelt, mag es ange|en, roenn
bie Sßorte Sapa Dübens mit „31*"
unb „Euer" roiebergegeben roerben;
aber es roirtt boi| e|er oerroirrenb.
Hîan fagt aui| nii|t: „3|r lägt", fon*
bern „i|r lagt" (roo|l fein Drud=, fon*
bem ein gar nid)t feltener Seugungs*
fester) ; man fegt etroas aud) nid)t
„ans rii|tige Ort", fonbern „an ben
ridjtigen Drt". Die 2Jte|rga|lform
„Kommas" ift ni(|t fd)ön, obfd)on fie
Düben neben „Äommata" anfii|rt";
„Äomma" mürbe aui| für bie 2Jïe|r=

ga|l genügen, unb mit „Seiftridjen"
tonnte man an ber ©efa|r oorbeiftrei*
i|en. 2Iud) ftiliftifd) roäre einiges gu

glätten, g. 33.: „Die Hebe eines eurer
Sunbesräte ober bes ©enerals ober

aud) fonft eines geroö|nlid)en Sterb*
liegen" — Sunbesräte unb ©eneral
finb bod) nit|t geroö|nlid)e Sterblidje?
SBerecgtigt unb r»erbienftlic| ift beim

Seiftrid) ber Seitenfprung in bie Sa|*
le|re unb gur Hegel, bei 33ergleid)en
ben ©egenfa| nid)t buri| „roie", fon*
ber burd) „als" ausgubrüden: „3«g
bin gröjger als bu" unb bas „roie" ber

©leid)|eit (nid)t bem ,,23ergleid)")
oor3ube|alten.

SBenn bas muntere Sd)riftd)en aui|
non einem Äorrettor oor allem für
Si|riftfe|er gefdjrieben ift, ift es aud)
anbern ßefern gu empfe|len, bie fid)

nidjt fii|er füllen in biefer ©e|eim=
roiffenfd)aft.
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ist weder uns noch ihm gelungen, sie

zu überzeugen", notwendig aber ist es,

wenn es heißt: „Es ist uns weder ge-

lungen, sie von der Unwürdigkeit ihres
Bräutigams zu überzeugen, noch haben
wir ihn zum Verzicht bewegen können."
Es gilt hier dieselbe Regel wie bei
den Bindewörtern „und" und „oder",
nämlich: Kein Komma, wenn sie

Satzglieder oder Nebensätze verbinden,
wohl aber Beistrich, wenn sie Haupt-
sätze verbinden. Einleuchtend und ge-
schickt ist die Gegenüberstellung:
„Franz, mein Bruder, und ich gingen
spazieren", wenn es sich um zwei Per-
sonen handelt („Bruder" also Beisatz

ist zu „Franz") und „Franz, mein
Bruder und ich gingen spazieren",
wenn es ihrer drei waren. Etwas spitz-

findig mutet es dagegen an, daß man
es in dem Satze: „Unsere Tochter,
Berta, wird sich nächstens vermählen"
durch die Beistriche ausdrücken müsse,

wenn man nur eine einzige Tochter
habe, sonst könnten die Leute meinen,
man habe deren mehrere. Sollte man
wirklich, auch wenn man nur eine

Tochter hat, bei dieser schönen Gele-

genheit sie nicht einfach mit ihrem
Namen nennen dürfen trotz Duden?,
und daß (sogar ausdrücklich gegen
Duden) die Angabe „Montag den

20. Mai", also ohne Komma, rich-
tiger sein sollte, ist nicht einzusehen.

Statt des Beistrichs wäre der Doppel-
punkt am Platze (wenn auch ohne
Gänsefüßchen) in dem Beispiel: „Man
weiß, dieser Gedanke ist nicht euer Ei-
gentum."

Trotz diesen paar Aussetzungen sei

diese unterhaltsame Satzzeichenlehre so

lebhaft empfohlen, daß bald eine neue,
etwas verbesserte Auflage nötig wird,

in der dann noch einiges andere aus-
gefeilt werden könnte. Nach Duden
schreibt man die persönlichen und be-

sitzanzeigenden Fürwörter nur in Brie-
sen, feierlichen Aufrufen und Erlassen
sowie in Grabinschriften groß, nicht
aber in der Wiedergabe wörtlicher
Rede. Da es sich hier um die Geister-
stunde handelt, mag es angehen, wenn
die Worte Papa Dudens mit „Ihr"
und „Euer" wiedergegeben werden;
aber es wirkt doch eher verwirrend.
Man sagt auch nicht: „Ihr läßt", son-
dern „ihr laßt" (wohl kein Druck-, son-
dern ein gar nicht seltener Beugungs-
fehler); man setzt etwas auch nicht

„ans richtige Ort", sondern „an den
richtigen Ort". Die Mehrzahlform
„Kommas" ist nicht schön, obschon sie

Duden neben „Kommata" anführt";
„Komma" würde auch für die Mehr-
zahl genügen, und mit „Beistrichen"
könnte man an der Gefahr vorbeistrei-
chen. Auch stilistisch wäre einiges zu

glätten, z.V.: „Die Rede eines eurer
Bundesräte oder des Generals oder

auch sonst eines gewöhnlichen Sterb-
lichen" — Bundesräte und General
sind doch nicht gewöhnliche Sterbliche?
Berechtigt und verdienstlich ist beim
Beistrich der Seitensprung in die Satz-
lehre und zur Regel, bei Vergleichen
den Gegensatz nicht durch „wie", son-

der durch „als" auszudrücken: „Ich
bin größer als du" und das „wie" der

Gleichheit (nicht dem „Vergleich")
vorzubehalten.

Wenn das muntere Schriftchen auch

von einem Korrektor vor allem für
Schriftsetzer geschrieben ist, ist es auch

andern Lesern zu empfehlen, die sich

nicht sicher fühlen in dieser Geheim-
Wissenschaft.

?4


	Büchertisch

